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Dan ge von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Berlin 1833. 


Der rs des Ales 3 Monatsblätter 7 5 unter Zen geſtattet. 


e e | | Neue Mitglieder. 


N e Ehrenmitgliede iſt ernannt der Geheime 
Montag, den 16. Dezember 1918, abds. 8 Uhr, Regierungsrat Aid seſkeätsprofeſſor Dr. Guſtaf 


im Vereinshauſe von St. Peter und Paul, Koſſinna in Berlin. 


Kloſterhof 33/34, Eingang B. Als Ordentliche Mitglieder ſind der Geſellſchaft 
er | beigetreten ſeit der Hauptverſammlung am 27. Mai 1918 
Geheimrat Prof. Dr. Lemcke: in Stettin Sanitätsrat Dr. Oſſent, Dr. med. Mühlmann, 


y A Drei bisher unbekannte Dorfurkunden des Feldpoſtſekretär Fraude, Medizinalrat Dr Sandhop, Dber- 
. i regierungsrat Bergmann, Kaufleute Oskar Vogt und 


17, Jahrhunderts. 1 (Mit Lichtbildern.) Reinhold Burmeiſter, Oberlehrer Dr. Schwerdtfeger und 
Tan e Stechert, Leutnant der Reſerve Kummer, im Frieden 
TOTER, a er, ' 8 in 1 Landrat g D. 3 
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71985 dringend eili Bünfeh j ch N durch 12 8 g 27 r 
"Dr. Grotefend ſowie durch den Herrn Direktor des Königl. Staatsarhi er Berlin, e 55 5 15 Zebbin 

Kreis Kammin. ö 

Staatsarchivs, ſoweit es ihre freie Zeit geſtattet, erfüllt werden. JE ri 

Zufchriften und Sendungen find nur an die oben angegebene 

Adreſſe zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen 

im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 


Auf unſere in der September- und Oktobernummer der 
Monatsblätter ausgeſprochene Bitte ſind uns ſchätzenswerte 
TERN Zuweiſungen älterer Jahrgänge der Baltiſchen Studien 

8 6 = Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Alter und Neuer Folge zugegangen, für die wir auch hier 
‚po In traße 5 f en 57 ars unſern beſten Dank ausfprechen, aber von dem uns gerade am 
Saße li des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pöliger meiſten fehlenden Jahrgange-XVII N. F. haben wir nur fünf 

5 Exemplare erhalten: wir wiederholen daher für ihn unſere Bitte 

Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: Koyiglicher noch einmal recht dringend. Sedan = 8 
Archivar Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. Fernruf 3000. gungen bitten wir zu richten an den unterzeichneten Vorſitzenden, 
Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Pöligzer Str. 8 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt n a Der Vorſtand. Lemcke. 

im Dezember Sonnabends und Sonntags von %11 bis ö —— 


%4 Uhr geöffnet. Der Eintritt iſt koſtenfrei. Der f BR N | 
Studienſaal ift während der oben eee Zeiten Joachim Holce, 


geöffnet. f 16 d. 
Wiir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie si, Dee e Pfarrer 

Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht Don M. Wehrmann. 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung Gelegenheitsverſe, auch wohl Eingaben, Bittſchriften und 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung Beſchwerden in Verſen ſind zu allen Zeiten gemacht worden, 
ſind an den Vorſtand, nicht an die Schriftleitung zu richten. auch mancher, der dergleichen anfertigte, hat ſich Unannehmlich⸗ 

* Damit unſeren auswärtigen Mitgliedern die Portokoſten keiten, Verweiſe oder gar Strafen dadurch zugezogen. Immer 
erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck-Konto an— aber bieten ſolche Schriftſtücke, mögen ſie auch in der Form 
geſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, den mehr oder minder abſtoßend ſein, mancherlei Amüſantes und 


Jahresbeitrag von 8 Mark mittelſt Zahlkarte auf unſer Intereſſantes, denn im Verſtande ſolcher Poeten ſpiegelt ſich 
Poſtſcheck-Konto Nr. 1833 Berlin einſenden zu wollen. die Welt oft ganz anders als in dem anderer Menſchen. 
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den Jahren 1722, 1723 und 1733 erwähnt werden; 
reichlich mit gelehrten Notizen geſpickt, von nicht u unbeträcht- | 


\ 5 0 N ' 
46 dd 5 Joachim Holce, ein Reime ſchmiedender Pfarrer. INT N N 


Von einem Lehrer und Geiſtlichen, der es nicht laſſen 
konnte, Reime zu ſchmieden, alles Mögliche und Unmögliche 
in metriſcher Form darzuſtellen, aber auch durch ſeine biſſige 
Art, Unzufriedenheit und Unverträglichkeit viel Anſtoß erregte, 


hören wir in G. S. Falbes Geſchichte des Gymnaſiums zu 


Stargard (1831). Dort leſen wir (S. 119): „Im Jahre 1714 
erhielt die mathematiſche Lehrſtelle Joachim Holce aus 
Strahmel, er war zugleich Prediger am hieſigen Zuchthauſe 
und wurde nachher Paſtor und Präpoſitus zu Bublitz, überſetzte 
im Jahre 1725 den Coheleth Salomonis in deutſche Verſe: 
denn er hatte poetiſches Talent, welches ihn verleitete, auf den 
Hoffiscal Witt Verſe in der Provinz zu verbreiten, worin es 
unter anderm hieß: 1 

Landreuter und Fiſcal 

gehören in die Zahl 

der odieuſen Leute: 

wer ihnen wird zur Beute, 

der ſinge aus der Litanei: 

Gott fteh uns vor dem Teufel bei! 


Er wurde deshalb in eine Ehrenklage verwickelt, in der ſich 


König Friedrich Wilhelm J. ſeiner annahm und ihn von der 
fiſcaliſchen Strafe befreite.“ 

Über dieſen Joachim Holce oder Holtz habe ich ſeit längerer 
Zeit gelegentlich Nachforſchungen angeſtellt und möchte hier 
einiges, das ſich fand, zuſammenſtellen, da es teilweiſe nicht 


ohne Intereſſe zu ſein ſcheint. 
Zunächſt erfahren wir über EN aus dem Werke 1 die 
po | Steinbr 


range Si ich 


N . N Mor 
Sohn, ken 1683, 585 5 Gröningſche Kolleg 


Stargard und ſeit 1698 die Latina in Halle, ſtudierte ſeit 


1700 in Wittenberg und von 1703 — 05 in Königsberg. 1714 
wurde er zum Profeſſor der Mathematik und Beredſamkeit 
am Gröningſchen Kolleg berufen und war ſeit dem 25. Januar 
1722 zugleich Zuchthausprediger. Im Jahre 1725 nahm ihn 
die Königl. Sozietät der Wiſſenſchaften zu Berlin als Mitglied 
auf. Im Herbſt desſelben Jahres wurde er als Präpoſitus 
und Paftor nach Bublig berufen und dort am 7. Oktober ein— 
geführt. Er ſtarb am 16. Februar 1742. Verheiratet war 
er ſeit dem 2. Oktober 1725 mit Henriette von Rheetz,“) die 
am 11. Mai 1729 ſtarb, und ſeit dem 18. November 1729 
mit Katharine Luiſe von Kleiſt (vgl. über ihn weiter Van— 
ſelow, Zuverläſſige Nachrichten S. 155 ff., Hiltebrandt, 
Verzeichnis der Hirten S. 49 f.). 


Dieſer Mann hat mancherlei gedruckt, aber noch viel mehr 


handſchriftlich hinterlaſſen und zwar davon einen guten Teil in 


Verſen. 


Zunächſt mögen drei im Drucke erſchienene Predigten a aus 
ſie ſind 


lichem Umfange, im übrigen ebenſo langweilig, wie alle Pre- 
digten dieſer Zeit. Aber dem Abdrucke der 1733 in Bublig 
gehaltenen Predigt über „Das rechte Kummerfrey der Chriſten“, 
die dem Sächſiſchen Staatsminiſter Grafen E. Chr. von Man— 
al en re und Kruckenberg gewidmet ift, Ba er eine 


) Gedichte auf dieſe Vetmäblung in 
Geſellſchaft 5 Pomm. Geſchichte (Ba 482). 


freie metriſche Uberſegung einer franzöſiſchen Epiſtel an, 


8 poetiſche Überſetzung des „Prediger Salomo“, 


daß Holce ſich darüber beſchwerte. 


der Bibliothek der 


„worin 
ein kummerfreies Gemüt mit lebendigen Farben abgeſchildert 
wird.“ Es werden darin Gedanken faſt Rouſſeauſcher Art 


von der Rückkehr zur Natur ausgeſprochen. 


Am bekannteſten, auch von Falbe erwähnt, war ſeine 
die 1725 im 
Druck erſchien. Die Verſe ſind, wie ein kurzer Vergleich zeigen 
kann, durchaus auf Grund der Lutherſchen Überſetzung ange— 
fertigt und eigentlich nicht mehr als eine gereimte Umarbeitung. 
Man kann indeſſen nicht behaupten, daß die Schönheit der 
Sprache, die Klarheit der Gedanken dadurch größer geworden 
iſt. Das kleine Werk iſt dem Kronprinzen von Preußen ge— 
widmet. Ob wohl der 13 Jahre alte Friedrich es geleſen hat? 
Die an ihn gerichtete Vorrede ſchließt folgendermaßen: ö 

So nimm, erlauchtſter Prinz, denn die gebunden Zeilen 

und meine tiefſte Pflicht in hohen Gnaden an. 

Die Fama ſetzt Dir ſchon viel Lob- und Ehren-Säulen, 

mehr als Demetrius in ſeiner Stadt gewann. 

Wohlan es müſſe Dir wie Deinen Vätern glücken! 

Fleuch ihrer Bahne nach, großmütges Adlerkind! 

Die Feinde müſſen ſich zu Deinen Füßen bücken, 

und wie das Wachs vergehn, das bei der Glut zerrinnt! 

Der Himmel gebe Dir noch einen größern Namen 

als Deiner Ahnen Ruhm, den alle Welt verehrt! 

Er ſegne Deinen Stamm und deſſen teurſten Samen, 

bis dieſes Erdenrund ſich in ſein Nichts verkehrt! 
Dieſe Verſe geben bereits ein Beiſpiel von der über— 


e in. der 5 9 ſonſt ſeine 92 — ai 


hohen ui höchſten * \ 


| Tönen geben 115 dabei mf gelehrten Anſpielungen ge⸗ 
nügend geprunkt. 


Drei deutſche Akroſticha auf den neuen 
Oberpräſidenten Philipp Otto von Grumbkow, die der vates 
Bublicensis drucken ließ, ſind ähnlicher Art, und faſt wider— 
wärtig in ihrer Schmeichelei ſind zwei deutſche Verſe auf die 
Porträts des Königs Friedrich Wilhelm und ſeiner Gemahlin, 
die 1736 zum Drucke befördert wurden. 


Erheblich angenehmer und amüfanter find einige hand⸗ N 


ſchriftlich erhaltene Gedichte. Sie befinden ſich in einem Folio— 
bande der ſogenannten Liebeherrſchen Bibliothek, die bis vor 


einiger Zeit ein Teil der Bibliothek des Marienſtiftsgymnaſiums 


zu Stettin war, jetzt aber in e Stadtbibliothek auf 


bewahrt wird. Dort finden ſich auch die von Falbe erwähnten 
Verſe, die er gegen den Hoffiſkal Witte richtete: ſie ſind derart 
mit Schmähungen angefüllt, daß man ſich wundern muß, Laß 
Holce deshalb nicht härter zur Verantwortung gezogen wurde. 


Noch einmal richtete er 1732 ein langes Memoriale an den- 


ſelben Mann, mit dem er noch einmal in einen Prozeß geriet. 

Im Mai 1725 beſtimmte König Friedrich Wilhelm, »der 
Profeſſor Holce ſolle auf fein Geſuch zu dem vakan“ gewor— 
denen Archidiakonat an St. Marien und Profeſſorat am 
Gymnaſium zu Stettin befördert werden, wenn er ſonſt die 
dazu erforderte Geſchicklichkeit und Qualitäten zu beſitzen be— 
funden werden wird.“ Wir wiſſen nicht, warum man in 


Stettin nicht ihn, ſondern den Präpofitus Joh. Wilh. Löper 


aus Bublitz zu der Stelle berief. Es iſt nicht zu verwundern, 
Er war auch nicht zu- 


frieden, als er die e und Pfarre zu Bublitz erhielt, 
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ſondern reichte alsbald eine poetiſche Bitte und Beſchwerde ein 
über die Bevorzugung Löpers und beklagte ſich ſehr bitter, daß 
er nach Bublitz gehen ſolle. Hierauf erhielt er unter dem 
16. Auguſt den Beſcheid, „daß, da das Gedicht voller Anzüg⸗ 
lichkeit und dasjenige, was ihm ſelbſt als einem Prediger an— 
ſtehet, nur in ſich hält und ſeine Fehler nur mehr und mehr 
verrät, ihm ſoͤlches zu retradieren und daß er hinkünftig davon 
abſtehen ſolle, fo lieb ihm ſei, fiſkaliſcher Aktion und nach— 
drücklicher Ahndung zu entgehen; es finden auch übrigens die 
3 petita nicht ſtatt.“ Holce ſuchte ſich in einem Schreiben zu 
verteidigen; er habe Anzüglichkeiten nicht im Sinne gehabt‘ 
und „nur en general feine bisherigen fata in Öratione ligata 
recenſieret, wobei denn nach der ſonſt erlaubten licentia poetica 
ein und andere innocente Digreſſion gemacht.“ Mit Ovid 
erklärt Holce dann feierlich: posthaec non carmina scribam. 
„Da mirs alſo ſollt ergehen, will ich keine Reim mehr ſchmieden, 
nein ich laß die Poeſien und Gedichte gar mit Frieden.“) 
Daß Holce es trotzdem nicht laſſen konnte, Reime zu 
ſchmieden, zeigte er in einer erneuten Eingabe. Dies Gedicht 
mag hier als ein Beiſpiel derartiger Werke mitgeteilt werden. 


85 Allerdurchlauchtigſter pp. 
Ich hab in Stargaris längſt an der Mauer hin 
auf einer wüſten Stell ein Gärtchen angebauet. 
Die Luſt zum Gartenwerk gab mir dies in den Sinn. 
Der Platz ward auf Befehl gemeſſen und beſchauet. 
Wie manchen ſauren Schweiß hab ich daran gewandt, 
and in den Stand, darin er itzt ift, kommen.“ 
a Grund war eitel Grus, mehr Stein als gutes Land, 
nkraut ihm faſt alle ane benommen, 
De Hier derten ging” je kt Mund und 5 Au zu, 
bell man än kotes Aas an ſol che 1 Ort geſchm ſſen. 
Daß hier ein Mufenfig und ai 15 18 2 Ruh 
in kurzem ſollte ſein, das wollte niemand wiſſen. 
Und dennoch, gleicht er itzt dem ſchönſten Luſtrevier, 
der Zaun iſt diesſeither mit Dornen wohl verſehen, 
daß keines Diebes Fauſt denſelben mehr berühr, 
dergleichen ehmals wohl bei Nachtzeit pflag geſchehen. 
Inwendig geht ein Gang zu beiden Seiten her, 
der wird in ſechs Quartier die Quere durchgeſchnitten. 
Die Hecken ſind beſetzt mit Pflaum, Kirſch, Stachelbeer, 
auch find Birn-, Apfelbaum, Erdbeeren in der Mitten. 
Die Mittagsmauer iſt bis oben an ſpaliert, 
von Aprikoſen, Wein und Pfirſchen faſt belaubet 
ſo meiſt durch meine Hand und Fleiß ſind okuliert, 
auch teils ſchon fruchtbar, wie der Augenſchein beglaubet. 
Auf jener Seite ſtehn in einer langen Reih 
wohl zwanzig Quitzenbäum, Kaſtanien, Roſenſtöcke, 
Herzkirſchen, Lampertsnuß, ein Mandelbaum dabei, 
Jasmin und Himbeerſtrauch in der geſtutzten Hecke. 
Recht in der Mitten iſt ein grün Baſſin gemacht, 
darin Natur und Kunſt hat Tiſch und Bänk geſetzet. 
Ein wälſcher Nußbaum iſt daſelbſt wohl angebracht, 
der mit dem dicken Laub und Zweigen ſehr ergötzet. 
Daneben ſieht man auch ein Luſt-Stück und Portal 
mit Blumen mancher Art und Buchsbaum ausſtafiert. 
e finden ſich, auch Logen überall, 


) Dies nach den Akten im Kgl. Staatsarch. zu Stettin: 
Staatskanzlei P. II, Tit. 29, Nr. 446, 446 a 4% 
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wohin nur Aug und Fuß den müden Körper führt. 
Doch was bemüh ich mich weitläufig hier zu ſein? 
Ich will zur Sache ſelbſt und meinem Vorſatz ſchreiten. 
Die Koſten ſind zwar groß, der Nutzen aber klein. 
Nachdem des Höchſten Schluß mich will nach Bublitz leiten, 
was giebt die ſaure Müh mir itzo zum Genuß? 
Wo iſt nun die Douceur, die meinen Schweiß ſoll laben? 
Wer faſſet im Conclav en ma faveur den Schluß: 
Der Supplikante ſoll, was er gebeten, haben? 

Wohlan ich komme nun mit meiner Bitte an: 
Des Königs Majeſtät geruhen und befehlen, 
daß mir die Kämmerei, als die am beſten kann, 
mein aufgewandtes Geld der 50 Taler zahlen. 


Geedachte Kämmerei kann auch den wüſten Ort, 


der hart daneben liegt, den Garten mit vermieten. 
Kommts auf den Ausruf an, ſo geht er reißend fort. 
Ein Gartenfreund wird leicht 6 Gulden jährlich bieten. 
Drum tret ich zum Beſchluß des Königs Majeſtät 
nochmals demütig an, dies mir zu accordieren, 
was in petito ich dieſelbe angefleht: 
| Es foll die Kämmerei die Koſten rembourſieren. 


f Ew. Königl. Maj. 
alleruntertänigſter 


i Joach. Holce. 
Ob dieſe Bitte erfüllt wurde, wiſſen wir nicht. 


Bei ſeinem Abſchiede von Stargard widmete ihm der 
9 1 F. B. Coch in Hansfelde 27 1 — —— in denen 


obwohl 
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Auch in Bublig ließ der Präpoſitus feine Reimereien nicht. 
So bat er wiederholt in Verſen um Gehaltszulage, wandte 


0 


ſich gegen feine „Feinde, die ihn verläumden,” berichtete über 
einen 1736 erfolgten Brand, über die Abſchaffung der alten 
Kaſeln und Meßgewänder u. a. m. In allen dieſen hand— 
ſchriftlich erhaltenen Dichtungen zeigt er ein ſtreitbares Gemüt, 
Unzufriedenheit und gekränkten Ehrgeiz. Solche Stimmung 
tritt ſogar in einem Gedichte hervor, das Holce im April 1732 
an den Kronprinzen bei ſeiner Verlobung richtet. Mitten in 
die Glückwünſche miſcht er lange Klagen über Unrecht, das 
ihm angeblich von der Acciſe-Verwaltung zugefügt ſei. Den 
größten Anſtoß erregte er, wie es ſcheint, durch eine Reimerei 
über eine 1737 in Köslin gehaltene Zuſammenkunft hinter— 
pommerſcher Geiſtlicher, die er „eine Generalrevue“ zu ®enennen 
beliebte. Hiergegen erhob ein Anonymus ſehr erheblichen Ein- 
ſpruch und wandte ſich überhaupt gegen die Poeterei des Holce 
„zum Zeugnis, daß man außer Bublitz ſo wie Herr Holce 
Deutſch reimen könne, ohne bei unnötiger Einmengung viel 
franzöſiſcher Wörter ein Werk daraus zu machen. 


Wir ſehen daraus, daß man alſo bereits damals befonders 
die Sprachmengerei des Poeten tadelte, die auch für uns etwas 
Unerträgliches hat. Es ſcheint faſt, als habe dieſe Mahnung 
bei dem vates Bublicensis etwas geholfen; denn aus den 
letzten Lebensjahren liegen poetiſche Machwerke nicht vor. 
Vielleicht iſt der ſtreitbare Mann, der nach dem Verzeichnis 
der nicht mehr vorhandenen Akten des Konſiſtoriums recht viele 
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48. e Geeſichtsurnen von Charbrow Kr. Lauenburg in Pommern. — Bericht über die Verſammlung. 


Prozeſſe geführt hat, zuletzt etwas friedlicher geworden. So 


wollen wir ihm auch wegen ſeiner Dichtungen nicht mehr 


zürnen, ſondern in ihm nur einen charakteriſtiſchen Vertreter 
jener Zeit ſehen, die in der Geſchichte der e Literatur 
einen Tiefſtand e 


Geſehtsurnen von . Kr. . 


in Pommern. 


5 855 19 5 8 1916 teilte der Regierungsrat von Somnig 
in Charbrow, der ſ. Z. dem Muſeum in Stettin das am Leba- 
moore in Charbrow gefundene Wikingerſchiff zum Geſchenk 
gemacht hat, mit, daß wiederum in Charbrow in einer Stein- 
kiſte eine Urne gefunden ſei, die er nicht habe ausheben laſſen, 
und bat um Aufnahme und Ausgrabung dieſes Gräberfundes. 
In einem Pflugacker auf einer mäßigen Anhöhe, 200 bis 

300 Meter nördlich vom Gutshöfe Charbrow, rechts vom 
Wege (Chauſſee) nach Lauenburg befand ſich das Steinkiſten— 


grab, deſſen Deckelſtein vor meiner Ankunft an der Fundſtelle 


ſchon mal abgehoben worden wat Man hatte gefunden, daß 

in der Erde, welche das im Quadrat 50 Zentimeter große 
Innere des Kiſtengrabes ausfüllte, eine Urne ftand, deren Ober— 
rand in der Erde zu ſehn geweſen war, hatte dann aber das 


Ganze nicht weiter berührt und wieder zugedeckt. N 
Nachdem in meinem Beiſein die Grabanlage durch Um- 
grabung freigelegt und der Deckſtein wieder abgehoben worden 
war, wurden auch die Seitenwandſteine, flachgeklöbte Granit⸗ 
platten, auseinandergenommen und das voll Sand geſickerte 
Kiſteninnere ausgeräumt, wobei ſich fand, daß nicht eine, ſondern 
drei Urnen, dicht aneinandergeſtellt, die Kiſte ausgefüllt hatten. 
Alle Urnen waren mehr oder weniger durch Wurzeln zerſprengt. 
Die zweitgrößte Urne ließ ſich nicht erhalten, die beiden anderen 
konnten in Stettin wieder hergeſtellt werden und ſind oben 
abgebildet. Die graubraune größere Urne iſt ohne hutförmigen 
Deckel 34 Zentimeter hoch, die kleinere mit flacherem Deckel, 
die von ſchwarzer Farbe iſt, hat eine Höhe von 17 Zentimetern. 
Abweichend von andern Geſichtsurnen ſind die Geſichter dieſer 
beiden Urnen gebildet: die verhältnismäßig ſtark hervortretenden 
Naſen ſind ſchweineſchnauzenähnlich geformt, die Naſenlöcher 
find eben fo tief eingeſtochen wie die Naſen überhaupt hervor— 
treten, bei der großen Urne über 10 Zentimeter. 
ſind jedes nur durch einen tiefen Einſtich gebildet. Der Mund 
fehlt. Die Ohren ſind nicht für Behänge durchſtochen. Im 
Mufeumsjournal find die Gefäße mit J. Nr. 7809 und 7810 
als SEE, des Regierungsrats von Somnitz eingetragen. 
7 f A. Stubenrauch. 


Von der großen Zahl der Kapellen und Altäre, 
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1781 — 1830 die Bibliothek 9 und der Wohnhäuser: 


Die Augen 


N 


| 7 
1 ; # 


Bericht über die Verſammlung. 


In der Sitzung am Montag den 28. Oktober ſprach der 


Kgl. Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Fredrich über „Kreuzgang, 
Kapellen und Gräber der ehemaligen Marienkirche zu Stettin.“ 
die nicht 
geringer als die der Jakobikirche (24 Kapellen und 52 Altäre) 
geweſen ſein wird, ſind bisher 43 nachzuweiſen, die vom 13. 
bis zum 16. Jahrhundert von Fürſten, Adligen, Geiſtlichen, 
weniger von Zünften, Genoſſenſchaften und Bürgern geſtiftet 
wurden. Der genaue Platz in der Kirche läßt ſich nur für 
wenige, wie für die Kapelle des Rates, der Loizen, die Corpus— 
Chriſti-Kapelle feſtlegen. Seit 1566 wurden fie allmählich in 


Grab⸗Kapellen verwandelt; es waren ſchließlich 42, deren Lage 


und wechſelnde Inhaber bekannt find. Erſt 1830 wurden fie 
wie die Gräber geräumt und die Reſte auf dem Friedhof vor 


dem Königstor beigeſetzt. 


Von den Grüften im Chor iſt die Fürſtengruft die inter- 
effantefte. Nachdem 1278 der Stifter der Kirche Barnim J. 
feine. Ruheſtätte dort gefunden hatte, diente ſie bis 1346 als 
Grabſtätte der Mitglieder des Greifengeſchlechts und dann 
wieder von 1575 — 1577 während des Neubaues der Schloß— 
kirche. Seit 1628 aber wurden andere Perſonen in ihr be— 
ſtattet, ſodaß ſchon bei der Wiederherſtellung nach der Zerſtörung 


von 1677 Leichen von Fürſten nicht feſtgeſtellt werden konnten. 


Die 235 Gräber in der Kirche laſſen ſich im Grundriß 
der Kirche genau einzeichnen. 


* > 


Dazu kommt noch eine unbe- 
kannte = vom Brückengräbern und die Gräber er: den 
1d Of „B. en 


Kapellen von 


des alten Consistoriums, das ſpäter Küſter- und Prediger 


Wohnung war, und der Häuschen des Kirchenmaurers und 
des Kuhlengräbers. Von den vier Armen des Kreuzganges- 
im Norden ſteht noch das untere Stockwerk des Oſtflügels, auf 


das 1869 die Vorſchule des Marienſtiftsgymnaſiums aufgeſetzt 
Zwei Kreuze und die Pforte ſind gut erhalten und 


wurde. 
ihre Formen weiſen mit Sicherheit auf eine Erbauung um das 
Jahr 1330. Vielleicht läßt es ſich ſpäter ermöglichen, ſie 
innerhalb geplanter Neubauten zu erhalten als einen der 


älteſten Baureſte Stettins. 


Die für ee 11 25. San 1918 angeſetzte 
Verſammlung mußte befonderer Umſtände wegen ausfallen. 
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